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	Für alle, die sich nichts mehr als eine Stimme wünschen



	




	 

	 

	Aktuelle 

	Literatur

	



	




	Unsichtbar

	 

	von Ulrike Früchtenicht

	 

	Triggerwarnung: Depression, Selbstverletzung

	 

	 

	Es ist okay. Es ist okay. Es ist okay.

	Immer und immer wieder spreche ich die Worte, während ich mir die zitternden Hände an die Brust presse. Sie sind wie ein Mantra, eine Beschwörungsformel, die wahr wird, wenn ich sie nur oft genug aufsage.

	 

	Es ist okay.

	Tränen laufen mir über die Wangen und schon jetzt macht sich ein pochender Schmerz hinter meinen Schläfen breit. Mittlerweile sind es nicht nur meine Hände die zittern. Mein ganzer Körper bebt unter den Versuchen, die verzweifelten Schluchzer zu unterdrücken, die dem Gefängnis meiner Lippen entkommen wollen. Ein Wimmern entfährt mir und ich vergrabe die Zähne im weichen Stoff meines Pullovers, um zu verhindern, dass es noch einmal passiert. Es funktioniert, doch ich muss jedes Mal würgen, wenn ein Geräusch versucht sich den Weg aus mir heraus zu bahnen.

	Mir ist speiübel und obwohl ich nicht aufhören kann zu zittern, fühlt sich meine Haut an, als stünde sie vor Hitze in Flammen. 

	Am liebsten würde ich sie abstreifen, mir jede einzelne Schicht vom Körper reißen bis nur noch meine Knochen übrig sind. 

	 

	 

	 

	Es ist okay.

	Ich hocke zusammengesunken auf dem gefliesten Badezimmerboden, den Kopf auf den Knien und die Arme eingeklemmt zwischen Oberkörper und meinen angewinkelten Beinen.

	 

	Es ist okay.

	Aufzustehen kostet mehr Kraft als es sollte und ich lehne eine Weile schwer atmend an der Wand, bevor ich meinem Körper zutraue ohne Hilfe aufrecht zu bleiben. 

	Ich hebe den Blick von meinen Füßen und meine grünen Augen treffen im Spiegel auf ein identisches Paar. 

	 

	Es ist okay.

	Das Mädchen, das meinen Blick erwidert, ist mir unbekannt. Tränenspuren ziehen sich über ihre vom Weinen geröteten Wangen, ihre Augen sind ebenfalls rotgerändert, aber was jedes Wiedererkennen unmöglich macht, ist die Hoffnungslosigkeit, die sich in ihnen spiegelt. 

	Da ist nichts. Kein Funkeln. Kein Glitzern. Nur matte, trübe Verzweiflung. 

	Ich würde um sie weinen, wenn ich es nicht bereits täte.

	Wütend wische ich mir mit dem Ärmel über die Augen und das Mädchen im Spiegel macht es mir nach. 

	Ihre Lippen bewegen sich. 

	Ich flüstere immer noch.

	 

	Es ist okay.

	Irgendwann muss es doch wahr werden. Wann wird es endlich wahr? Ich weiß nicht wie lange ich noch die Kraft habe weiterzusprechen. 

	Meine Stimme bricht als wäre sie aus Glas. Als wäre ich aus Glas. 

	Als könne man mich mühelos durchschauen. Als wäre ich unsichtbar. Als könne man mich einfach zerbrechen.

	 

	Es ist okay.

	Es ist so dunkel hier. So schrecklich dunkel. Hier ist kein Licht, kein Funke. Hier ist überhaupt nichts mehr. Und es ist kalt. So unfassbar kalt, dass man meinen Atem sehen würde, wenn es nicht stockfinster wäre. 

	 

	Es ist okay.

	Ich habe schreckliche Angst. Ich kann nicht aufhören zu zittern und ich kann ... nichts ... sehen.

	 

	Es ist okay.

	Aber es ist nicht okay. 

	Denn ich habe Schmerzen.

	Und ich weine. Und ich kann nicht atmen. 

	Ich zersplittere.

	Meine Scherben fallen klirrend zu Boden und ich schreie, als ich mich an ihren scharfen Kanten schneide.

	Aber niemand hört mich. Niemand sieht das Blut, das sich über die weißen Fliesen ergießt, an die Wände spritzt und die Kacheln besudelt.

	Ich bin stumm und unsichtbar.

	 

	Nichts ist okay.

	 






	Schreib mir

	 

	von Alexandra Wiese

	 

	 

	Erster Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	wie ich versprochen habe, schreibe ich dir heute.

	Ich bin nun angekommen und beginne langsam mich einzurichten. Mein Zimmer ist schön. Hölzerne Möbel, viel Licht und die Wände sind in einem mediterranen Terrakottaton gestrichen. Das erinnert mich an Italien, ans Meer, obwohl ich sehr weit davon entfernt bin.

	Ich werde später alles schön dekorieren, damit ich mich schneller einleben kann. Dabei werde ich auch das Bild von dir aufstellen.

	Der Blick aus meinem Fenster zeigt den großen Garten, den mir meine Eltern versprochen haben. Sie haben Wort gehalten.

	 

	Ich bin aufgeregt und gespannt was für Leute ich hier treffen werde. Alles ist so neu für mich. Ich hoffe, in der Schule geht alles seinen gewohnten Gang, jetzt wo ich nicht mehr da bin.

	So, da ich noch auspacken muss, halte ich mich für heute kurz. Ich schreibe dir wieder, vielleicht schon morgen.

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	Zweiter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	hier kommt, wie versprochen, der nächste Brief. Es ist nur ein Tag vergangen, aber ich habe es nicht mehr ausgehalten und musste dir einfach wieder schreiben.

	 

	Mittlerweile habe ich ausgepackt und mich eingerichtet. Das hat mir Spaß gemacht. Das hätte ich nicht gedacht. Normalerweise empfinde ich sowas als lästig.

	 

	Wie geht es dir, seitdem ich weg bin? Vermisst du mich so sehr wie ich dich vermisse?

	 

	Gestern Nachmittag habe ich ein paar Mädchen kennengelernt. Sie waren alle sehr nett. Viel netter und höflicher als die Mädchen an unserer Schule. Pardon, deiner Schule. Dort muss ich ja, zum Glück, nicht mehr hin. Haben die Gerüchte schon aufgehört? Nein, wahrscheinlich nicht. So wie ich diese Giftspritzen kenne, legen sie jetzt erst richtig los.

	 

	Entschuldige bitte meine harten Worte. Ich möchte mich gar nicht weiter darüber auslassen. Meine Eltern sagen, ich soll die Vergangenheit hinter mir lassen und neu anfangen. Deswegen wäre ich schließlich hier. Ich weiß nicht, ob ich das kann. Meine Vergangenheit hinter mir zu lassen, würde doch auch bedeuten dich hinter mir zu lassen und das kann ich nicht. Ich will es auch gar nicht. Ich liebe dich doch so sehr.

	 

	Ich werde jetzt nach draußen gehen und das schöne Wetter genießen. Es sind die ersten Sonnenstrahlen in diesem Frühling und die möchte ich nicht verpassen.

	 

	 

	Ich schreibe dir wieder, vielleicht schon morgen.

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 


Dritter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	wie geht’s dir? Ich hoffe du hast meine bisherigen Briefe erhalten und schreibst mir bald zurück. Es ist schon etwas lästig, dass wir auf diese fast mittelalterliche Methode der Kommunikation zurückgreifen müssen. Doch es geht leider nicht anders. Meine Eltern denken, es wäre besser für mich, kein Handy mehr zu haben. Die Ärzte haben ihnen Recht gegeben. So ein Blödsinn, wenn du mich fragst. Aber sie haben es mir nun mal weggenommen und ein neues kann ich mir leider nicht leisten. Vielleicht kann ich sie ja doch bequatschen mein Handy wieder herauszurücken. Was meinst du?

	 

	Morgen beginnt der Unterricht. Ich bin schon ganz gespannt und aufgeregt. Hoffentlich läuft alles gut. Ich habe Angst davor, dass sich die Ereignisse vom letzten Jahr wiederholen. Ich wünschte du könntest mir jetzt Mut zu sprechen. Mich aufbauen. Bei mir sein. Aber das bist du nicht. Es ist nicht deine Schuld, aber es schmerzt sehr, dass du nicht hier bist. Du fehlst mir.

	Wirst du mich besuchen? Du weißt ja, ich kann vorerst nicht hier weg. Meine Gedanken werden schwermütig. Ich will nicht hier sein, aber ich muss. Das Leben ist so ungerecht.

	Ich werde nun versuchen zu schlafen. Es ist spät und ich möchte für morgen ausgeruht sein.

	 

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	Vierter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	ich dachte ich würde es hier ohne dich nicht aushalten. In den letzten Tagen waren aber so viele Dinge geplant (Unterricht, Sport, Einzel- und Gruppentherapien), dass ich so abgelenkt war und beinah geglaubt hätte ich würde mich irren. Ich habe zwar an dich gedacht, wie könnte ich auch nicht, war aber so beschäftigt und eingespannt, dass ich abends völlig erschöpft ins Bett gefallen bin.

	 

	Doch heute habe ich es bemerkt. Das hier ist ein abgekartetes Spiel. Die Ärzte stecken mit meinen Eltern unter einer Decke. Sie wollen nicht, dass ich an dich denke. Sie wollen, dass ich dich vergesse. 

	Aber keine Sorge. Ich habe sie durchschaut. Diese Macht haben sie nicht über mich. Du weißt, dass ich dich liebe und niemand, wirklich niemand kann daran etwas ändern. Weder meine Eltern, noch die Ärzte, die Therapeuten oder das freundlich wirkende Mädchen, das sie anscheinend auf mich angesetzt haben.

	 

	Ihr Name ist Jenny. Zuerst habe ich gedacht sie wäre ganz nett und ich könnte hier eine Freundin finden. Doch ich habe erkannt, dass ich hier niemandem vertrauen kann.

	 

	Ich bin so sauer, wütend und enttäuscht. Vor allem von meinen Eltern. Sie haben gesagt, ich würde hier die Hilfe erhalten, die ich nötig hätte. Dabei ist alles, was ich brauche jetzt kilometerweit entfernt. Das bist du.

	 

	Du weißt wie sehr ich dich liebe. Du weißt, nichts wird das ändern. Du weißt, dass ich dich vermisse.

	 

	Ich versuche, nicht zu weinen. Ich werde stark bleiben. Für dich. Für uns.

	 

	Ich bin nun müde. Ich melde mich.

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 


Fünfter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	ich bin nun beinah zwei Wochen hier und ich sage dir, es wird langsam etwas besser.

	 

	Mit Jenny habe ich mich ausgesprochen. Sie ist in einer ähnlichen Situation wie ich und mittlerweile kann ich mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass sie auf meiner Seite ist. Nicht auf der meiner Eltern und den Ärzten. 

	Ich werde sie natürlich noch eine Weile beobachten müssen, um ganz sicherzugehen. Doch ich habe gestern unbemerkt mitgehört, wie sie eine Schwester angeschrien hat und unbedingt telefonieren wollte. Die Schwester hat sie immer wieder auf das Telefonverbot aufmerksam gemacht, aber Jenny war richtig außer sich. Sie hat gebrüllt und um sich geschlagen. Zwei Pfleger sind dann gekommen und haben sie weggebracht. Seitdem habe ich sie nicht gesehen. Ich denke aber nicht, dass sie das nur gespielt hat, um mein Vertrauen zu gewinnen. Sie wirkte so verzweifelt. Was glaubst du?

	 

	Ich hoffe, ich kann ihr vertrauen. Eine Freundin könnte ich hier wirklich gut gebrauchen. Die anderen Mädchen in meinem Alter sind auch nett, ja. Aber sie sind so... anders. Ich weiß auch nicht. Es ist schwierig sich länger mit ihnen zu unterhalten. Eine von ihnen bricht alle paar Minuten in Tränen aus. Eine andere wiederholt immer dieselben Sätze. Als wäre sie unserer Sprache nicht mächtig. Aber das ist sie, ich habe nachgefragt.

	 

	Da ist das Freunde finden wirklich nicht leicht. Vor allem da ich, wie du weißt, sowieso meine Probleme damit habe.

	Ich hoffe, Jenny geht es gut. Vielleicht sehe ich sie ja morgen wieder.

	 

	Bis ich dich wiedersehe, wird wohl noch etwas Zeit vergehen. Ich zähle die Tage.

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 

	 


Sechster Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	Jenny ist wieder da und es geht ihr gut. Naja, das sagt sie, nicht ich. Fünf Tage habe ich sie nicht gesehen. Sie hat mir erzählt, sie wäre in der Zeit auf ihrem Zimmer gewesen. Ich vermute, man hat sie eingesperrt, aber so genau wollte sie es mir nicht sagen. Insgesamt ist sie eher still gewesen. Meistens hat sie nur mit ja oder nein geantwortet. So gestaltet sich ein Gespräch echt schwierig.

	 

	Ich will ihr helfen, aber ich weiß nicht genau wie. Ich habe schon überlegt, ob ich eine der Schwestern oder Therapeuten um Rat fragen soll. Ich bin mir aber nicht sicher. Du weißt, ich vertraue hier niemandem. Soll ich es trotzdem wagen? Für Jenny?

	Ich glaube, sie braucht echt Hilfe. Meine Mutter würde jetzt sagen, wir sind alle hier, weil wir Hilfe brauchen, aber das meine ich nicht.

	Ich glaube, Jenny braucht eine Freundin, mit der sie reden kann, der sie vertraut, die sie in den Arm nimmt, wenn es ihr schlecht geht. So wie ich.

	Meinst du Jenny und ich können uns gegenseitig helfen?

	 

	Ich denke mittlerweile, dass ich nicht hier wäre, wenn ich eine Freundin gehabt hätte. Wenn ich noch jemanden, neben dir, gehabt hätte, der mir beisteht.

	In meiner Situation hätte ich mehr als eine Stütze nötig gehabt.

	 

	Ich werde morgen erneut mit Jenny reden und ihr meinen Vorschlag unterbreiten. Hoffentlich will sie meine Freundin sein. Ich brauche sie.

	 

	Doch dich brauche ich mehr.

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 


Siebter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	ich weiß nicht, wie ich mich fühlen soll. Mit Jenny läuft es gut, sie hat sich mir anvertraut und ich habe anscheinend endlich eine Freundin gefunden. Doch die Dinge, die sie erlebt hat, sind einfach nur furchtbar. Wir haben gestern bei unserem Gespräch viel geweint und waren völlig fertig. Trotzdem finden es die Therapeuten und Ärzte gut, dass wir einander vertrauen. Was mich ehrlich gesagt überrascht. Aber anscheinend wollen sie unsere neue Freundschaft fördern und haben veranlasst, dass wir alle Partnerübungen und so zusammen machen.

	 

	Doch das bedeutet, irgendwann wird von mir erwartet, dass ich Jenny auch alles anvertraue, was mir passiert ist. Ich fühle mich irgendwie unter Druck gesetzt. Ich weiß, eine Freundschaft funktioniert nur mit gegenseitigem Vertrauen, aber ich habe Angst. Angst davor, erneut verletzt zu werden. Verraten zu werden.

	 

	Ich wünschte, ich könnte mit dir sprechen. Du würdest mir mit Sicherheit einen guten Rat geben. Außerdem wünsche ich mir, dass du mir zurückschreibst. Ich bin mittlerweile seit drei Wochen hier und ich habe noch nichts von dir gehört. Du hast sicherlich viel zu tun, aber ich brauche dich wirklich.

	Bitte schreib mir.

	Ich liebe und vermisse dich.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 


Achter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	heute war es soweit. Nach einer Gruppentherapiestunde habe ich angefangen, Jenny einige Dinge zu erzählen. Es hat sich einfach so ergeben. In der Therapie ging es um Vertrauen und wir haben verschiedene Partnerübungen gemacht. Ich konnte mich bei Jenny wirklich fallen lassen, im wahrsten Sinne des Wortes. Da fand ich es nur fair, einen Schritt weiterzugehen. Vor allem nachdem sie mir schon so viel von sich erzählt hat.

	 

	Du fragst dich nun sicher, was das Thema unseres Gespräches war. Ich werde es dir sagen. Es ging darum, wie ich mich gefühlt habe als sich meine, eigentlich besten, Freundinnen von mir abgewandt haben. Du weißt ja, dass ich furchtbar gelitten habe ohne sie, aber ich hatte ja dich. Zum Glück.

	Jenny wollte natürlich wissen, warum es zu dem Bruch kam. Also habe ich ihr auch von dir erzählt. Dass wir uns lieben und meine Freundinnen diese Liebe nicht verstanden haben. Bis heute nicht verstehen. Dann natürlich auch, dass sie versucht haben uns zu trennen. Mit ihren Intrigen, Lästereien und boshaften Worten. Wie sehr sich mich damit verletzt haben. Und wie die Katastrophe ihren Lauf nahm und ich zum Gespött der ganzen Schule wurde.

	 

	Ich werde wütend und traurig zugleich, wenn ich jetzt daran zurückdenke. Jenny war sehr verständnisvoll und hat mich getröstet. Doch dann hat sie etwas gesagt, was mich durcheinandergebracht hat. Sie hat mich gefragt, ob es nicht hätte sein können, dass meine Freundinnen mich nur beschützen wollten.

	Ich habe diese Aussage natürlich verneint. Aber was ist, wenn sie Recht hat? Wenn die Mädels die Situation einfach falsch eingeschätzt haben? Es liegt gar nicht an dir, sondern an ihnen. Das dürfte ja klar sein. Ich liebe dich.

	 

	Allerdings würde ich gerade einiges dafür geben mit ihnen zu sprechen. Vielleicht könnten wir die Sache aufklären. Das soll nicht heißen, dass ich ihnen alles verzeihen würde, was sie uns angetan haben. Ich denke jedoch, es würde mich beruhigen. Was denkst du? Deine Meinung dazu interessiert mich brennend.

	 

	Viel Stoff zum Nachdenken. Ich werde versuchen zu schlafen.

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 


Neunter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	heute fühle ich mich schrecklich. Nur heute stimmt nicht, ich fühle mich schon länger so. Fast eine Woche. So lange ist es her, dass ich mit Jenny gesprochen habe und sie mir diese seltsame Frage gestellt hat.

	 

	Es ist nicht so, dass ich ihr danach aus dem Weg gegangen wäre. Nein, wir haben uns ganz normal unterhalten. 

	Ich habe mir meine Sorgen nicht anmerken lassen. Ich wollte sie nicht beunruhigen. Doch innerlich bin ich zerrissen. Zerrissen von dieser Frage und den möglichen Antworten darauf.

	 

	Das letzte Jahr hätte völlig anders verlaufen können, wenn ich geduldiger mit meinen Freundinnen gewesen wäre. Ich hätte sie überzeugen können. Von unserer Liebe. Von uns. Denn unsere Liebe ist echt. Das war sie schon immer und sie wird es immer bleiben.

	 

	So vieles hätte verhindert werden können. Ich wäre nicht von unseren Mitschülern gemobbt worden. Ich hätte keine Drohbriefe erhalten. Ich hätte keine Angst haben müssen.

	 

	Ich kann mich glücklich schätzen, dass du an meiner Seite gewesen bist.

	 

	Doch gerade jetzt brauche ich dich mehr denn je. Ich weiß, der nächste Besuchstag ist erst in drei Wochen. Aber bitte, komm mich besuchen. Ich weiß, dass du viel zu tun hast. Deswegen warst du ja auch beim letzten Besuchstag nicht da. Ich versteh das. Doch dieses Mal brauche ich dich wirklich. Ich flehe dich an.

	 

	Solltest du die Zeit nicht finden, so schreib mir bitte wenigstens. Es würde mir so viel bedeuten.

	 

	Ich liebe und vermisse dich.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 


Zehnter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	meine Worte des letzten Briefes an dich tun mir leid. Du entscheidest, wann du mich sehen möchtest. Mich vor dir auf die Knie zu werfen und sei es nur auf dem Papier, war unnötig.

	Ich erinnere mich daran, dass du es nicht magst, wenn ich so anhänglich bin.

	 

	Es ist nur so; ich bin wirklich sehr verunsichert. In den Therapiestunden, hauptsächlich in der Einzeltherapie, werde ich mit allerlei seltsamen Fragen konfrontiert.

	Ich werde zum Beispiel gefragt, ob ich denke, dass wir eine glückliche Beziehung geführt haben.

	Ich finde die Frage komisch formuliert. Es hört sich so an, als wäre unsere Beziehung vorbei. Aber das ist sie ja nicht. Glücklich sind wir auch, das ist ja gar keine Frage.

	 

	Dies ist nur eines von vielen Dingen, die die Menschen um mich herum wissen wollen. Versteh mich bitte nicht falsch. Ich glaube an unsere Liebe. Ich glaube an unsere Beziehung. Ich glaube an unsere Zukunft.

	 

	Doch diese Fragerei verunsichert mich. Ich weiß nicht, worauf sie damit hinauswollen. Aber vielleicht ist genau das der Punkt. Vielleicht wollen sie mich verunsichern. Vielleicht ist das der Plan. Sie wollen uns bestimmt auseinanderreißen. Ich werde das nicht zulassen. Ich bleibe standhaft. Für uns.

	 

	 

	 

	 

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 


Elfter Brief

	 

	Lieber Christian,

	 

	Heute Morgen ist etwas Seltsames geschehen und nun könnte ich wirklich etwas Hilfe von dir gebrauchen.

	 

	Beim Frühstück, noch vor der Gruppenrunde vor dem Unterricht, ist dieses komische Mädchen, welches ständig weint, an mir vorbeigelaufen und hat dabei ein paar Worte vor sich hingemurmelt. Ich habe nicht alles verstanden, aber das was ich gehört habe war: »Die hat bestimmt gar keinen Freund, den bildet sie sich ein.«

	 

	Ist das zu glauben? Wie kann diese Verrückte nur durch die Gegend rennen und solche Behauptungen aufstellen? Ich meine, du bist ja immerhin echt. Dich gibt es wirklich.

	 

	Ich weiß nicht, wieso ich eigentlich hier bin. Meine Eltern meinen, eine Auszeit würde mir guttun, aber hier? Inmitten von diesen hirnverbrannten Weibern? Das ist doch keine Auszeit.

	 

	Den ganzen Tag habe ich über die Worte dieser Irren nachgedacht. Meint sie wirklich mich oder doch jemand anderen? Allerdings bin ich eine der wenigen hier, die einen Freund haben, also möglich wär’s.

	 

	Soll ich sie darauf ansprechen? Die beste Idee, die mir eingefallen ist, wäre, dass du mich besuchen kommst. Und dann beweise ich jedem hier ganz einfach, dass es dich gibt und dass du mein Freund bist. Das ist doch ein klasse Einfall, oder?

	 

	Überleg es dir einfach. Du würdest mir damit echt eine große Last abnehmen.

	 

	Ich liebe und vermisse dich.

	Schreib mir.

	 

	In Liebe

	Deine Anna

	 

	 

	 


Zwölfter Brief

	 

	Christian,

	 

	warum bist du nicht gekommen?

	Ich weiß, ich bin nicht immer einfach gewesen. Aber ich hatte doch nur diese eine Bitte.

	 

	Was sollte das? Ich hab noch nie etwas von dir verlangt. Wir haben immer nur das getan, was du wolltest.

	 

	Schämst du dich so sehr für mich? Das ist doch jetzt eine andere Situation als in der Schule. Auch wenn ich nie verstanden habe, weshalb du diese Entscheidung getroffen hast. Wir haben doch nichts Verbotenes getan.

	Hier ist es doch anders. Es darf jeder von uns wissen. Uns zusammen sehen.
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